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In kurze»Worten
Kiscne ? llnLme (<tnnL

Die zuständigen Stellen haben alle Maßnahmen getrof-
D , um die Untersuchung und Aufklärung des Münchener
Anschlages zu beschleunigen. Der Reichsführcr SS hat die
gesamte Aufklärungstätigkeit einer Spczialkommiffion von
Fachleuten übertragen . Diese Kommission ist bereits jetzt zu
Feststellungen gekommen, die immerhin wichtige Schlüsse zu-
laffen. Nach den bisherigen Feststellungen handelt es sich bei
der Tat auf keinen Fall um ein spontan verübtes Attentat,
sondern vielmehr um ein sehr sorgfältig vorbereitetes mit
einem mechanischen Zeitzünder verübtes Verbrechen.

Am Donnerstag abend befanden sich noch 28 Verletzte in
den Kliniken, von denen 16 als schwerverletzt anzusprechen
sind. Bedrohlich ist noch der Zustand zweier Schwerverletzter.
Die übrigen zehn können bereits in nächster Zeit entlassen
werden. Etwa 3« weitere Volksgenossen konnten nach ambu¬
lanter Behandlung in den Krankenhäusern mit unbedeuten¬
den Verletzungen nach Hause entlassen werden.

In ganz Deutschland hat das ruchlose Attentat aus das
Leüen des Führers in München hellste Empörung , zugleich
aber auch das gütige Walten der Vorsehung , die uns den
Führer erhielt , grenzenlose Freude ausgelöst . Während in
der Reichshauptstadt der Wilhelmplatz Schauplatz spontaner
Kundgebungen war , vereinigten sich in Kassel auf dem Fried¬
richplatz hunderttausend zu einer Treueknndgebung für den
Führer. Die Danziger versammelten sich in den beiden größ¬
te» Sälen Danzigs zu spontanen Kundgebungen.

Die Spuren der Täter von München führen , wie der
Reichsführer SS bekanntgibt , ins Ausland . Für Angaben,
die im Auslande bei deutschen Missionen , Konsulaten usw.
gemacht werden und die zur Aufdeckung des Verbrechens
führen, wird daher unabhängig von der in Deutschland aus¬
gesetzten Belohnung von 600 00« RM . eine zusätzliche Beloh¬
nung von 800 00« RM . in ausländischer Währung ausgesetzt.

Die große Führerreöe und das ebenso gemeine wie hinter¬
listige Attentat im Bürgerbräuteller in München beherrschen
vollkommen das Bild der römischen Abendpresse. „Tribuns"
unterstreichtden Abscheu des faschistischen Italiens über den
niederträchtigen Anschlag. „Giornale d'Italia " betont , der
Anschlag auf den Führer werde allgemein aufs tiefste verur¬
teilt.

Die Nachricht von dem verbrecherischen Anschlag in Mün¬
chen, die sich in den Vormittagsstunden des Donnerstag mit
Windeseile in der ganzen Slowakei verbreitete , hatte in allen
Kreisen der slowakischen Bevölkerung und vor allem natürlich
bei den Volksdeutschen größte Empörung ausgelöst.

Die gesamte Abendpresse in Budapest steht unter dem
Eindruck des verbrecherischen Anschlages von München . Sämt¬
liche Blätter verurteilen das niederträchtige Attentat mit
scharfen Worten der Empörung.

Die Nachricht von dem Münchener Attentat wurde in
Madrid erst am Donnerstag mittag bekannt . Sie löste un¬
mittelbar allgemeine Empörung innerhalb der Bevölkerung
soivie Freude über das Fehlschlagen aus . Die Abendpresse
sicht ganz im Zeichen des Attentats sowie weiterhin der
Führerrede. In den Ueberschriften kommt verschiedentlich die
Vermutung zum Ausdruck, daß der „Intelligence Service"
sür bas furchtbare Verbrechen verantwortlich ist.

Der Wehrmachtsberichi
Feindliche Angriffe abgewiesen, erfolgreicher Gegenstoß

Neun feindliche Flugzeuge abgeschossen
Berlin,  g . November . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
öm Laufe der beiden letzten Tage wurden sowohl süd¬

westlich Saarbrückens wie südwestlich Pirmasens ' feindliche
Angriffe in Stärke von etwa ein bis zwei Kompanien .egen
unsere Gefechtsvorposten an der deutsch-französischen Grenze
abgowiesen und im Gegenstoß mehrere Gefangene gemacht.
2n>übrigen außer etwas lebhafterer Artilleriekätigkeit kein«
besonderen Ereignisse.

Die Zahl der am 7. 11. zum Absturz gebrachten feind-
uchen Flugzeuge hat sich von fünf auf sieben (darunter ein
britisches) erhöht.

2m Laufe des S. 11. wurden zwei französischeFlugzeuge
ubgeschossen. zwei feindliche Fesselballone durch deutsche 2ä-
Ntt brennend zum Absturz gebracht. Ein deutsches Alug-

wird vermißt.
Die britische Admiralität gibt nachträglich den Vertust

eines britischen U-Bootes bekannt.

Kranzniederlegung am Grabe Ernst vor Raths
Berlin , 9. November . Aus Anlaß des ersten Todestages

"S durch jüdische Mörderhand erschossenen Gesandtschatts-
rates an der deutschen Botlchaft in Paris Parteigenossen
Emst vom Rath , legte im Auftrag des Reichsministers des
Auswärtigen von Ribbentrop Gesandter Rohde am Grabe
Ernst vom Raths in Düsseldorf einen Kranz weder.

Der ruchlose Anschlag
Wie durch ei« Wunder entging der Führer dem Attentat

München, 9. November . Zu dem ruchlosen Attentat , das
verbrecherischeSub,ekle am gestrigen Abend auf den Führer
verüben wollten und das ihn wie durch ein Wunder nicht
erreicht hat . erfährt DNB noch folgende Einzelheiten-

Wäre der Verlauf der Veranstaltung wie in den frühe¬
ren Jahren vor sich gegangen , so hätten an der Stelle , an
der der Sprengkörper explodierte , sämtliche Führer der Par¬
tei ihren Platz gehabt. Welch niederträchtig und infam an¬
gelegtes verbrechen , das die gesamte politische Führerschaft
des nationalsozialistischen Deutschland mit einem Schlage
vernichten sollte!

Gestern abend war der Saal ein großer Trüm¬
merhaufen.  Dies erklärt sich vor allem dadurch, daß die
einzige, die Decke tragende Säule durch die Explosion an¬
geknickt worden war . die Last des Gebälkes nicht mehr tra¬
gen konnte und mit allem Mörtel , Träger und Balken her¬
niederstürzte . An der Stelle , wo die Führer der Bewegung
während der Führerrede ihren Platz hatten , liegt heute ein
drei Meter hoher Schutthaufen . Sieben Tote sind durch die¬
ses Verbrechen zu beklagen, nicht nur Kämpfer der Bewe¬
gung , sondern auch eine Frau . 25 Schwerverletzte liegen in
den Münchener Krankenhäusern , darunter auch wieder eine
Anzahl Frauen . RudolfHeß  war es, der zusammen mit
den Führern der Partei in München die ersten Maßnahmen
zur Rettung und Bergung der Opfer veranlaßte.

Wie eine Fügung der Vorsehung empfinden wir es . daß
der Führer  schon seinen Zug bestieg in dem Augeibl ' ck,
als ihn die ruchlose Tat in der historischen Veriammlungs-
stätte der Bewegung treffen sollte. Auf dem Wege nach Ber¬
lin erst erreichte den Führer die Meldung von dem Ver¬
brechen

Als Adolf Hitler am heutigen Vormittag in Berl ' N
eintraf , empfingen ihn auf dem Anhalter Bahnhof General-
fsldmarichall Hermann Göring  und Relchsmmister
Dr . Lämmer  s . Die wenigen Menschen, die am heutigen
Morgen zufällig auf den Straßen waren , durch die der Füh¬
rer zur Reichskanzlei fuhr , grüßten ihn spontan and mit
tiefernstem und doch dankbarem Gefühl gegen die Vor¬
sehung, ihn der ihnen allen an diesem Tage noch näher ver¬
bunden ist a>- ie zim-n-

Die zuständigen Stelle « haben alle Maßnahmen getrof.
fen, um die Untersuchung und Aufklärung des ruchlosen
Attentates im Bürgerbräukeller zu beschleunigen. Reichs¬
führer SS Himmler hat im Interesse einer zentralen Leitung
dieser Arbeit die gesamte Aufklärungstätigkeit einer Spezial-
kommission von Fachleuten übertragen . Diese Spezialkom-
miffion wertet selbstverständlich alle nur irgendwie in Betracht

kommenden Anhaltspunkte für ihre Untersuchungen und Er¬
mittlungen aus und ist bereits zu Feststellungen gekommen,
die immerhin wichtige Schlüffe Anlassen.

Die Bergung der Toten , Schwer - und Leichtverletzten im
Bürgerbräukeller wurde dank der vorbildlichen Zusammenar «.
Leit aller an Ort und Stelle eingesetzten Kräfte un- unter
der Mitwirkung auch von noch anwesenden Alten Kämpfern
in allerkürzester Frist bewerkstelligt. Dies verdient , umsomehr
hervorgehoben zu werden , als diese Bergungsarbeitn in .einem
wüsten Durcheinander von Bauschutt , Trümmern und Ein¬
richtungsgegenständen geschehen mußte . Zwischen der Polizei,
der Feuerschutzpolizei, den Pionieren der Wehrmacht , den
Angehörigen der Formationen , dem Rettungsdienst usw.
herrschte schon von der ersten Minute des Einsatzes an eine
ausgezeichnete Zusammenarbeit , so daß die- großen Schwie¬
rigkeiten der Rettungs - und Bergungsaktion reibungslos
bewältigt werden konnten.

Nach den bisherigen Feststellungen handelt es sich bei der
Tat auf keinen Fall um ein spontan verübtes Attentat , son¬
dern vielmehr um ein sehr sorgfältig vorbereitetes , mit einem
mechanischen Zeitzünder verübtes Verbrechen. Es ist hier
nicht etwas Primitives und vom Augenblick Geborenes ge¬
schehen, was erst etwa kurz vor der Kundgebung ausgeheckt
wurde , sondern sowohl Sie Auswahl der Stelle als auch die
„fachmännische Arbeit " weisen darauf hin , daß die Täter sehr
sorgfältige Vorbereitungen getroffen haben . Das große Glück
war nur , daß im Augenblick der Explosion der Führer be¬
reits abgefahren war . Das ganze Verbrechen war offenbar
planmäßig so angelegt worden , Laß der Führer am exponier¬
testen war , und daß ein Erfolg des Attentatsplanes mit

, Sicherheit eintreten mutzte.
Wenn auch noch nicht auf bestimmte Täter oder Täter¬

gruppen geschlossen werden kann, so zeigen immerhin Mate¬
rial und Spuren die Richtung an , in der sich die weiters
Ermittlungstätigkeit zu bewegen hat . Im ' Rahmen dieser
systematischen Kleinarbeit wird auch das zusammengebrochene
Mauerwerk auf das genaueste untersucht . Erst auf den un¬
zähligen Einzelergebnissen der Untersuchungsarbeit kann sich
die Mosaikarbeit der Polizei aufbauen.

Erfreulicherweise nimmt die Bevölkerung in der Haupt¬
stadt der Bewegung ungeheuren Anteil an der Aufhellung
des Verbrechens . Fortgesetzt melden sich aus allen Schichten
der Bevölkerung Personen , um Angaben zu machen und durch
die Meldung von Anhaltspunkten zur Aufklärung des Atten¬
tates beizutragen.

Ae Spuren führen ins Ausland
Zusätzliche Belohnung von 3000VV Reichsmark ln ausliladischer Währung avsgefetzt

Berlin , 9. November . Der Reichsführer U und Chef der
deutschen Polizei gibt bekannt:

Die Spuren der Täter , die das Sprengstoffverbrechen
in München begangen haben, führen ins Ausland . Es wird
daher für Angaben , die im Ausland bei deutschen Missio¬
nen. Konsulaten usw. gemacht werden , und die zur Aufdek-
kung. des Verbrechens führen , unabhängig von der in
Deutschland ausgesetzten Belohnung von 699 090 Mark eine
usähliche Belohnung in höhe von 390 099 Mark in aus-
ändischer Währung , auszahlbar durch die zuständlge deut¬

sche Vertretung , ausgeseht.

Oie Opfer des Anschlags
Sieben Tote. 63 Verletzte

Bei dem ruchlosen Anschlag im Dürgerbräukeller sind,
wie nunmehr amtlich festgestellt wird , sieben Todesopfer zu
beklagen. Die Namen der Toten sind:

1. Kaiser, Michael Wilhelm , geb. 1889, Wohnort Solln
bei München : 2. Lutz. Franz , geb. 1886, Wohnort München:
3. Kasberger . Emil , geb. 1885, Wohnort München ; 4.
Schachts, Eugen , geb 1907. Wohnort München ; 5. Weber,
Wilhelm , geb 1902 Wohnort München ; 6. Reindl , Leon-
hard , geb. 1882, Wohnort München und 7. Heule, Maria,
geb. 1909, Wohnort München-Daglfing.

Die Zahl der Verletzten beträgt 63.

rs Verletzte in den Krankenhäusern
»Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt , befanden sich

am Abend des 9. November noch 28 Verletzte in den Kli¬
niken. Als schwerverletzt sind 16 von ihnen anzusprechen.
Die übrigen 10 können bereits in nächster Zeit entlassen
werden . Noch bedrohlich ist der Zustand bei zwei der
Schwerverletzten . Von den 16 Schwerverletzten befinden
sich 11 im Krankenhaus Rechts der Isar und fünf in der
Chirurgischen Klinik. Etwa 30 weitere Volksgenossen
konnten nach ambulanter Behandlung in den Krankenbäu¬

lern mit unbedeutenden Verletzungen nach Hause entlassen
werden.

6000 0̂ Reichsmark Belohnung
Durch einen freiwilligen Beitrag von privater

Seite  ist die zur Feststellung der Täter des Münchener
Sprengstoffatlentates ausgesetzte Belohnung von 500 000
RM um weitere 100 000 RM erhöht worden.

Helle Empörung in Berlin
Kundgebung aus dem Wilhelmsplah

Berlin , 9. November . Wie in ganz Deutschland hat auch
in der Reichshauptstadt das ruchlose Attentat auf das Leben
des Führers und seiner Getreuen im Münchener Bürger¬
bräukeller die hellste Empörung ausgelöst . Die Mittagsblät¬
ter wurden den Verkäufern geradezu aus den Händen ge¬
rissen, und m den Debatten kam immer wieder der ttefs
Abscheu vor den Handlangern ausländischer Hetzer zum Aus¬
druck Durch die Trauer um die Ermordeten klang aber auch
die grenzenlo 'e Freude durch, daß wieder einmal eine gütige
Vorsehung uns den Führer erhalte « hat.

Gegen 1 Uhr mittags hatten sich viele hundert Berliner
aus dem Wilhelmsplatz eingefunden , Frauen und Männer,
die gerade Mittagspause hatten , H.tleriungen und Mädel
vom BdM ; Soldaten standen neben dem SA -Mann und dem
Politischen Leiter . Sie alle brachten durch endlose Heilrufe
ihre Freude über die wundersame Errettung des Führers
zum Ausdruck

Und dann sprach des Volkes Summe Nach zahlreichen
Sprechchören,  durch die die Bevölkerung den Führer
zu sehen wünschte, klang spontan das Engellandlied
auf . Dieses Lied und die empörten Niederrufe für England
sind ein Beweis dafür , daß das deutsche Volk sehr genau
weiß , wer der Feind Deutschlands ist, der das deutsche Volk



zum zweiten Mal ins Elend stoßen wül . Wir ein Schwur zu
unüberwindlicher Treue für Führer und Reich klang das
Deutschland -Lied und das Lied Horst Wessels über den Platz.

Volksgenossen , helft an - er Aufklärung!
Der Reichsführer ff und Chef der deutschen Polizei teilt

mit : Volksgenossen und Volksgenossinnen , die am Schluß der
durch den Rundfunk übertragenen Münchener Rede des
Führers vom 8. November Aeußerungen  darüber ge¬
hört haben , daß es merkwürdig wäre , daß nichts var¬
ge  k o m m e n sei, oder die Zeuge davon waren , wie jemand
mit Erstaunen feststellte , daß die Rede des Führers viel
zu früh und viel schnellerals  man erwartet hatte,
zu Ende war . wollen diese Wahrnehmungen sofort an die
nächste Polizeidienststelle , am besten die Staatspolizeistelle,
Leitstelle München , Mitteilen.

Scharfe Verurteilung m Italien
Freude über die Errettung des Führers-

Rorst , 10 . November . Die große Führerrede und das
ebenso gemeine wie hinterlistige Attentat im Bürgerbräukel-
ler beherrschen vollkommen das Bild der römischen Abend-
presse . „Tribuna " unterstreicht den Abscheu des faschistischen
Italien über den niederträchtigen Anschlag . Italien gedenke
mit einem Gefühl tiefer Trauer der Opfer dieses hinterlisti¬
gen Anschlages , der die alten Kämpfer dort getroffen habe,
wo sie sich in Erinnerung an die Kampfzeit und im Geden¬
ken an die Märtyrer der Bewegung zu ' ammenaefunden
hatten . Die allerherzlichsten Wünsche gelten dem Führer , der
es einem glücklichen Geschick verdanke , nicht selbst unter den
Opfern des feigen Attentats zu sein.

„Giornale d'Jtalia " betont , der Anschlag auf >en Füh¬
rer werde allgemein aufs tiefste verurteilt . Die Vorsehung
habe es nicht zugelassen , daß die Anstifter und die Voltstrek¬
ker des Verbrechens ihr infames Ziel erreichten . Das faschi¬
stische Italien entbietet dem Schöpfer und Führer des natio¬
nalsozialistischen Deutschland seine aufrichtigsten Wünsche,
diesem teuflichen Plan entronnen zu sein , der leider dennoch
Opfer gefordert habe . Auch das Blut dieser Opfer werde
vieneia, : nicht umsonst vergossen worden sein , denn die
nationale Einheit werde aus diesen ernsten Stunden gestärkt
hervorgehen , wie dies bei allen starken Organismen der Fall
sei, die plötzlich von einem unerwarteten Unglück betroffen
werden.

„Lavoro Fascista " hebt hervor , der verbrecherische An¬
schlag gegen das Leben des Führers , der das ganze natio¬
nalsozialistische Deutschland verkörpere , sei gescheitert . Einige
alte Kämpfer jedoch hätten für ihren Glauben und für die
Idee ihr Leben gelassen . Ihr Opfer werde nicht vergeblich
sein , sondern es werde neue Energien wecken,  die
die Abwehrbereitschaft ganz Grohdeutschlands noch mehr
stählen werden . Es gebe keinen Italiener , der nicht an der
Freude des deutschen Volkes darüber teilnehme , daß sein
Führer d' e Gefahr glücklich überstanden habe.

Oer 9 . November in München
München , 9. Nov . Wieder beging die Hauptstadt der

Bewegung den Tag , der dem Gedenken an die ersten Blut¬
zeugen der Bewegung , an die 16 Toten der Feldherrnhalle
geweiht ist . Dieser 9. November zeigt stimmungsmäßig ein
anderes Bild . Er ist durchschüttert von der Erregung Hun¬
derttausender über den ruchlosen Anschlag auf den Führer.
Er ist durchglüht von flammender Empörung über dieses
Verbrechen , das wiederum sieben aufrechte Kämpfer Adolf
Hitlers mit ihrem Leben und ihrem Blut für ihn zeugen
ließ . Er ist erfüllt von einer grenzenlosen Genugtuung dar¬
über , daß der Führer diesem Anschlag entgangen ist und
seinem Volk sowie seinem Werk erhalten blieb.

Um die Mittagsstunde rücken mit klingendem Spiel die
braunen und schwarzen Kolonnen an . Vor dem Mahn-
m a l in der Feldherrnhalle , an der historischen Stätte des
Blutopfers der ersten 16 Freiheitskämpfer , haben Abord¬
nungen der SA und ff , des NSKK und NSFK . der Poli¬
tischen Leiter , der HI und des Reichsarbeitsdienstes in
Stärke von je 100 Mann mit ihren Fahnen und Standar¬
ten Aufstellung genommen . Auf dem Odeonsplatz fährt der
Stellvertreter des Führers . Rudolf Heß,  vor . Mit
dumpfem Dröhnen künden 16 Schuß einer Ehrenbattecie
der Wehrmacht , daß vor 16 Jahren 16 Männer ihr Leben
für Deutschland gaben . Während dann verhalten die Weise
vom guten Kameraden über den Platz klingt , legt der
Stellvertreter des Führers den Kranz des Führers , legt
General der Flieger Wachenfeld den Kranz der großdeut¬
schen Wehrmacht nieder.

Zur gleichen Stunde , die in den Vorjahren der Weiheakt
vor der Ewigen Wache den Marsch des Sieges beendete
und der Gauleiter des Traditionsgaues die ersten Toten
zum letzten Appell ausrief , zur selben Stunde ist auch in
diesem Jahr der Königliche Platz wieder die Stätte der
Heldenfeier der Partei.  Den breiten Mittelgang
füllen in langen Reihen die Marschierer von 1923 , an ihrer
Spitze Julius Streicher . Christian Weber . Erich Graf . Sie
stehen hinter der Blutfahne . Der eine oder der andere der
Alten Kämpfer trägt einen weißen Verband — das Zei¬
chen dafür , daß auch er dem verbrecherischen Anschlag des
Vorabends nur durch ein Wunder entronnen ist.

Es geht aus 13 Uhr . Die Führerschaft der Partei begibt
sich vom Braunen Haus zum Königlichen Platz . Ein Kom¬
mando hallt über den Platz . Der Stellvertreter des Führers
ist eingelrosfen . Rudolf Heß  grüßt die Blutfahne und
begibt sich dann zu den Ehrentempeln . Nun steht er zwi¬
schen den Särgen der toten Kameraden und deckt ihre
Ruhestätten mit den Kränzen des Führers . Von den roten
Bändern leuchtet in goldenen Buchstaben fein Name . Sarg
für Sarg trägt jetzt den Kranz der Treue und des Dankes.
16ma > wirbeln die Trommeln . Der Musikzug spielt die Ver¬
gatterung Der ganze Platz verharrt in Andacht . Von höch¬
ster Eindringlichkeit ist der Augenblick . Mit erhobener Rech¬
ten stehen die ältesten Mitstreiter Adolf Hitlers um die
Tempel und begleiten im Geist den Stellvertreter des Füh¬
rers von Sara zu Sarg.

Dann geht Rudolf Heß zu den Hinterbliebenen
der Opfer vom 9. November 1923 . Jeden einzelnen grüßt
er mit Handschlag Das Deutschlandlied und das Horst-
Wessellied steigen zum Himm - l und beenden würdig den
Weiheakt.

Warum wirkte London so schnell Bescheid?
Nebereinstimmende Feststellungen in Belgrad und Sofia bestätigen die britische Schuld — Dieselbe«

verbSchlkge » Umstände wie bei der Ermordung Kallneseus

Belgrad , S. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Die Nachricht von
dem Anschlag im Münchener Bürgerbräukeller hat in Jugo¬
slawien stärkste Empörung ausgelöst , weil man in einem
solchen Anschlag ein fluchwürdiges Verbrechen sieht und sich
erinnert , daß auch Jugoslawien seinen „Einiger " — König
Alexander — durch solche dunklen Machenschaften verlor.
Allgemeine Befriedigung herrscht jedoch darüber , daß der ab¬
scheuliche Plan mißlang und Adolf Hitler unversehrt blieb.
Selbst Persönlichkeiten , die dem Deutschen Reich keineswegs
freundlich gegenüberstehen , brachten spontan ihren Abscheu
gegen ein solches von abgrundtiefem Haß zeugendes Ver¬
brechen zum Ausdruck.

Die Nachricht von dem Anschlag wurde in der jugosla¬
wischen Hauptstadt in den frühen Morgenstunden durch die
Stadtausgabe der „Politika " bekannt , die unter ihren Mel¬
dungen „Letzte Nachrichten " drei Meldungen darüber ver¬
öffentlichte . Man schenkte diesen Meldungen zunächst keinen
rechten Glauben , da zwei von ihnen ans London kamen . Nach¬
dem um 7 Nhr der deutsche Rundfunk den Anschlag bestätigte,
findet man die Herkunft dieser Meldungen höchst bezeichnend.
Man erinnert sich in politischen Kreisen Belgrads , daß bei der

Ermordung des rumänischen Ministerpräsidenten Calincscu
London ebenfalls in überraschend kurzer Zeit von dem Ver.
brechen unterrichtet war und der britische Rundfunk schneller
als andere Sender eingehend darüber berichtete ( !).

Die Sofioter  Nachmittags - und Abendpresse stG
ausschließlich unter dem erschütternden Eindruck des Bomben¬
anschlages in München . Die Blätter enthalten sich noch eige¬
ner Stellungnahmen und beschränken sich auf ausführliche
Veröffentlichungen von Drahtmeldungen , wobei die Berliner
Berichte den größten Raum einnehmen und in großer Auf¬
machung gebracht werden . In der Oeffentlichkeit beherrscht
dieses Geschehnis das allgemeine Gespräch . Als besonders
merkwürdig wird hier der Umstand empfunden , daß der bul¬
garische Rundfunk schon am Mittwoch abend einer Habas-
Meldung aus London zufolge von dem Bombenanschlag in,
Bürgcrbräukcller zu berichten wußte . Das zeigt , daß London
in auffälliger Weise sehr rasch Bescheid wußte . Der Anschlag
wird hier in der Oeffentlichkeit mit Abscheu als eine barba¬
rische Tat bezeichnet . Mit ehrlicher Freude wird die Tatsache
ausgenommen , daß der Führer wie durch rin Wunder dcn-
Anschlag heil entgangen ist.

Ae Schweiz unter Drull
Forderunge « der Westmächte z«rückgew !esen

Bern , 9. November . Der „Bund " schreibt : Es besteht un¬
verkennbar die Tendenz seitens der Westmächte , die Blockade
gegen Deutschland möglichst lückenlos zu gestalten und alle
Zufuhrmöglichkeiten einzudämmen oder zu unterbinden . Das
bekommen die Neutralen zu spüren bei ihren Zufuhren , die
sie über das Gebiet kriegführender Staaten machen . Die
Haltung der Schweiz im harten Widerstreit der Interessen
ist gegeben . Sie basiert auf dem Grundsatz der absoluten
Neutralität . Die Forderungen der West machte
werden vom „Bund " in folgenden Sätzen angedeutet und
zurückgewiesen : Nach dem Grundsatz der Neutralität müssen
alle Staaten gleich behandelt werden . Man kann z. B . nicht
verlangen , daß wir keine Uhr oder keine Maschine liefern,
weil dieses oder jenes Rohmaterial fremder Herkunft ist.
Die kleine Schweiz wird übrigens nie einen Großstaat in
einem Maße beliefern können , daß sein Kriegspotential da¬
durch gestärkt wird , selbst wenn der Handelsverkehr in
einem Ausmaße wie in der Vorkriegszeit erhalten bliebe.

Man erwartet in Bern — so schließt der „Bund " — daß
man der Schweiz nicht zumutet , was mit ihrer neutralen
Stellung im Widerspruch steht und daß man den wirtschaft¬
lichen Lebensbedürfnissen nuferes Landes Verständnis ent¬
gegenbringt und uns leben läßt , wenn man doch überall
verkünde , die Schweiz sei eine Notwendigkeit für Europa.

Die Schweiz mietet Lebensmitteldampfer
Philadelphia . 9. November . Im hiesigen Hafen wurden

nach einer Mitteilung von Associated -Preß 245 000 Bushels
Hafer auf den Dampfer „ Parpessa " verlogen , der in dieser
Woche zusammen mit dem Dampfer „Mountparneß " unter
schweizerischer Flagge eintraf . Auf den Schiffsseiten beider
Dampfer war der Name „Switzerland " aufgemalt . Hafen¬
kreise erklärten , es handele sich um zwei von neun Schiffen,
die die Schweiz von einer griechischen Linie für die Beför¬
derung von Lebensmitteln gemietet hat . Die „Mountparneß"
fuhr schon gestern mit Hafer , Weizen und Zucker an Bär¬
in Richtung Genua aus.

Churchill fühlt sich unbehaglich
Vergeblich « Vertuschung der steigenden deutschen Handels-

kriegserfolge
London , 9. November . Der alte Lügner Winston Chur¬

chill hat am Mittwoch wieder einmal im Unterhaus zur
Frage der seinem Ressort unterstehenden Seekriegsführung
Stellung genommen und dabei seinem bereits international
gewordenen Ruf in dieser Beziehung erneut alle Ehre ge¬
macht . Aus seinen Ausführungen , die wie üblich , ein wun¬
derliches Gemisch von dreisten Ableugnungen , plumpen
Verdrehungen und prahlerischen Phrasen für die angebli¬
chen Leistungen der britischen Flotte darstellten , ist jedoch
— zum erstenmal ^vielleicht in dieser Deutlichkeit — ein
starkes Unbehagen  über die wachsenden Erfolge des
deutschen Handelskrieges herauszuhören , eine ernste
Besorgnis  über den ständigen Schwund von Schiffs¬
tonnage , die für die Versorgung der britischen Insel un¬
ersetzlich ist.

Churchill befaßte sich zunächst mit der Versenkung der
„Royal Oak " und gab dabei eine Darstellung , die die
Fähigkeiten der britischen Marineoffiziere nicht gerade in
einem sehr vorteilhaften Licht erscheinen ließ . Resigniert
stellte er dann fest, daß „ in diesem neuen Kriege mit ' ei¬
nen vielen neuartigen Komplikationen nichts mehr ganz
sicher sei, und daß jedes Glied im britischen Harnisch ge¬
prüft und verstärkt werden müsse " . In diesem Zusammen¬
hang gab dar britische Lügenlord sogar wieder einmal einen
neuen Schiffsverlust bekannt , nämlich das britische
U - Boot „ Oxley " , das , wie er sich ausdrückte , durch
eine „zufällige Explosion " vernichtet  worden ist . Im
gleichen Atemzug wurde allerdings die Vernichtung des
Flugzeugträgers „Ark Royal " , für die bekanntlich unwider -^
legliche Beweise vorliegen , mit eiserner Stirn erneut abge¬
stritten . I

Im weiteren Verlaufe seiner Rede bemühte sich Chur¬
chill nach Kräften , die Wirkungen des deutschen
Handelskrieges  zu verkleinern . So behauptete er.
daß in den ersten acht Kriegswochen über zehn Mil¬
lionen Tonnen Fracht  durch britische und neutrale
Schiffe nach England  gebracht worden sei. Dagegen
sollen im gleichen Zeitraum nur eine Viertel Million Ton -j
nen , also nur 2,5 vH der vorgenannten Mengen , ver »!
lorengegangen  sein . Wie sich diese Behauptung mit
der immer stärkeren Verknappung wichtigster Rohstoffe
und Lebensmittel in England zusammenreimen läßt , hat
Herr Churchill allerdings nicht verraten . — Dagegen ver¬
suchte der Erste Lord der Admiralität vor dem Unterhaus
erneut mit phantasievollen Angaben über angebliche „ Er¬
folge " im Kampf gegen die deutschen U - Boote  Ein¬

druck zu machen . Nach der Feststellung , daß es außerordent¬
lich schwer sei, genaue Ziffern anzugeben , rückte Churchill
in seiner bekannten großzügigen Art mit der „Feststel¬
lung " heraus , daß sich die deutschen U-Bootverluste aus
„zwischen zwei und vier in der Woche " belaufen.

Das deutsche Oberkommando der Wehrmacht , das hier¬
über begreiflicherweise etwas besser unterrichtet sein dürste
als der britische Lügenlord , hat bekanntlich kürzlich eindeu¬
tig die wirklichen Verluste der deutschen U-Bootwasfe ver¬
öffentlicht . die sich allerdings neben den englischen Reklame-
zahlen sehr bescheiden ausnehmen . Wie unangenehm im
übrigen dem britischen Scämerlord die ständige Versenkung
britischer Schifte durch die deutsche U-Bootwaffe allmählich
geworden ist, geht aus der Tatsache hervor , daß Churchill
sich bitter über die , wie er sich ausdrückt , „abscheuliche An-
griftssorm " beschwert , der England ausgesetzt sei. Daß das
deutsche Volk die von England beabsichtigte Hungerblockade
gegen Frauen und Kind mit Recht als „sehr viel abscheuli¬
cher " ansieht , werden der „edle " Lord und seine kriegsheher-
clique wohl kaum begreifen.

Zum Schluß richtete Churchill von Lob triefende Worte
an die französische Flotte  und brachte in echt eng¬
lischer Kaltschnäuzigkeit unverblümt zum Ausdruck , daß
Frankreich , das schon zu Lande die Hauptlast des Kampfes
zu tragen hat , auch zur See in Zukunft in noch stärkerem
Maße die englischen Kastanien aus dem Feuer holen soll.

j Deutschlands Luftwaffe weit überlegen
' Urteil eines amerikanischen Sachverständigen

Newyork , 9. November . Der bekannte Flug sachverstän¬
dige Major Williams schreibt im „Newyork World Tele-
gram " , in amerikanischen Militärkreisen wachse die Ueber-
zeugung , daß die Westmächte mit ihrem Versuch , die lieber-
legenheit in der Luft zu gewinnen , etwas schwer Durchführ¬
bares begonnen hätten . Williams , der die Luftwaffen aller
europäischen Großmächte aus eigener Erfahrung kennt , iss
überzeugt , daß England lange Zeit braucht , um seine Luft¬
waffe genügend schlagkräftig zu machen.

Williams schildert , wie die Engländer seine durch seineo
Deulschlandbesuch im Jahre 1936 veranlaßten anerkennenden
Aeußerungen über die deutsche Luftmacht völlig mißachteten,
ihn aber 1938 mit Fragen bestürmten und sehr erbost wa¬
ren , als er über Deutschlands dominierende Stellung als
Luftmacht berichtete . Damals habe er erklärt , die britisch»
Flugzeugzahl , ihre Produktion und das Flugpersonal seien
den Deutschen derart unterlegen , daß er England nur raten
könne , nicht mit der deutschen Luftwaffe anzubändeln.

Llnge - tente im polizei - ienst
Verordnung des Ministerrats für Reichsverteidigung
Berlin . 10. November . Der Ministerrat für die Reichs¬

verteidigung hat soeben mit Gesetzeskraft , eine Verordnung
über die Einstellung von Wehrpflichtigen in die Schutzpolizei
des Reiches verfügt , nach der im Einvernehmen mit dem
Oberkommando der Wehrmacht Wehrpflichtige bei der
Schutzpolizei des Peiches eingestellt werden können . Sie wer¬
den als Polizeianwärter oder Polizeiwachtmeister einge¬
stellt und sind Polizeivollzugsbeamte im Sinne des Deutschen
Polizeibeamtengesetzes . Die in der Schutzpolizei abgeleistete
Dienstzeit der eingestellten Wehrpflichtigen wird nach Maß'
gäbe besonderer Richtlinien auf die Wehrdienstzeit ungerech¬
net.

Es handelt sich hierbei um ungediente Wehrpflichtige der
Geburtsjahrgänge 1909 bis 1912 und in beschränkter Anzahl
der Geburtsjahrgänge 1918 bis 1920 . Die endgültige Einstel¬
lung erfolg ! auf Lebenszeit in den verschiedenen Teilen der
deutschen Polizei . Bei der Besoldung wird auf das Lebens¬
alter des Einzelnen Rücksicht genommen . Meldungen neh^
men entgegen alle Dienststellen der uniformierten PoüM
(Ordnungspolizei ) und der ff . wo auch Merkblätter über

les weitere erhältlich sind ._ ^ ^ ^
A Abraham Grünspan verhaftet . Der Onkel des Mor¬

rs des Gesandtschaftsrats vom Rath , der Jude Abraham
rünspan , ist in seiner Pariser Wohnung verhaftet woroew
r muß nun die vom Appellationsgerichtshof verhängte
hsmonatige Gefängnisstrafe abfitzcn , die ihm aufenen,
zrden war , weil er unter Verletzung des Auslandergescyes
n jüdischen Mörder bei sich verborgen gehalten ba ' ^ - !
tz Englisches Flugboot zum Landen gezwungen . Das

itische Flugboot „Dardanus " der Imperial Airways
if dem Fluge von Hongkong nach Bangkok bei der Inn
:eitschou zum Landen gezwungen worden , und zwar , w
an vermutet , von japanischen Militärflugzeugen . An -oo
r „Dardanus " sollen sich drei Fahrgäste und unter dM»

Verletzungen erlitten.
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9er Führer rechnet mit seinen Gegnern ab
(Forts, u. Schluß der Führerrede aus der gestr. Nummer)

Wenn Lord Halifax in seiner gestrigen Rede er¬
klärte. daß er für die Künste und die Kultur  ein-
tritt und deshalb Deutschland vernichtet werden müsse, so
rönnen wir nur lagen: Deutschland hat schon eine Kultur
gehabt, als die Halifaxe davon noch keine Ahnung hatten.
Und in den leisten sechs Jahren ist in Deutschland mehr
kür die Kultur getan worden als in den leisten 100 Jahren
in England! Und wo wir bisher hingekommen sind, da
baden wir keine Denkmäler britischer Kulturapostel, son¬
dern nur Kulturdenkmäler großer Deutscher gefunden: in
Prag oder in Posen, in Graudenz oder Thorn in. Danstg
oder in Wien habe ich mich vergebens bemüht, britische
Kulturdenkmäler aufzustöbern. (Heiterkeit). Wahrscheinlich
stehen sie in Aegypten oder in Indien.

Jedenfalls haben wir die deutsche Nation wie-
der emporgehoben,  und zwar von Jahr zu Jahr,
beginnend mit dem Jahr 1933 über 1934. 1935 und 1936.
Wir haben eine Etappe nach der anderen zurückgelegt.
Zug um Zug Deutschland frei und es zugleich stark gemacht!
Und hier allerdings verstehe ich die Kümmernis der inter-
nationalen Kriegshetzer. Sie haben zu ihrem Bedauern ge¬
sehen, daß das neue Deutschland eben doch nicht mehr das
alte Deutschland ist. Denn ich habe mich bemüht, nicht nur
die kulturelle Seite unseres Lebens zu entwickeln, sondern
auch die machtmäßige,  und zwar gründlich. (Brau¬
sender Beifall). Wir haben uns

eine Wehrmacht aufgebaul
— das kann ich ja ruhig heute aussprechen— wie es eine
bessere in der Welt nicht gibt! Und hinter dieser Wehrmacht
steht ein Volk in einer Geschlossenheit,  wie es
gleichfalls in der deutschen Geschichte bisher noch nie der
Fall war! (Brausende Heilrufe). Und über dieser Wehr¬
macht und über diesem Volk steht heute eine Regie-
rung  von einer fanatischen Willenskraft, wie auch das in
den vergangenen Jahrhunderten in Deutschland noch nichtda war!

Kriegsziele?
Dieses neue Deutsche Reich hat, wie Sie alle wissen,

gar keine Kriegsziele  gegen England oder Frank¬
reich besessen. Ich habe in meiner letzten Rede, als ich zum
letzten Male England und Frankreich die Hand geboten
hatte, auch dazu Stellung genommen. Wenn man uns nun
trotzdem angreift, dann kann das nichts zu tun haben etwa
mit der Frage Oesterreichs, mit der Tschecho-Slowakei oder
Polen, denn diese Fragen pslegt man ja je nach Bedarf
hervorzuholen oder wieder schnell zu vergessen.

Der Fall Polen
zeigt ja, wie wenig England an der Existenz solcher Staa¬
ten interessiert ist, denn sonst hätte es ja auch Sowjet-
rußland  den Krieg erklären müssen, da Polen ja unge¬
fähr halbiert wurde. Aber jetzt sagen die Engländer, das ist
gar nicht mehr das Entscheidende, wir haben ein ande-
resKriegsziel. (Stürmische Heiterkeit) Erst war es die
Freiheit Polens, dann war es die Ausrottung des Nazismus
und dann waren es wieder die Garantien für die Zukunft.
Es wird ja immer etwas anderes sein. Sie werden eben
Krieg führen, solange sie jemand finden, der bereit ist. für
sie den Krieg zu führen, d. h. sich selbst für sie zu opfern. Die
Begründungen find die alten Phrasen. Wenn man nämlich
erklärt, daß man für die Freiheit überhaupt und im be¬
sonderen eintreten wolle, dann könnte ja Großbritannien
der Welt ein wunderbares Beispiel geben, indem, es endlich
einmal seinen eigenen Völkern die volle Freiheit schenkt.
(Brausende Zustimmung.»

Stattdessen sehen wir, wie England diese Millionen
Menschen unterdrückt, genau so wie es zugesehen-icu, als
zahlreiche Millionen Deutsche unterdrückt worden sind. Es
bewegt uns daher nicht im Geringsten, wenn heute ein bri-
iischer Minister salbungsvoll ausruft, England habe über¬
haupt nur Ideale im Auge und keine selbstsüchtigen Zie-e.
Das deutsche Volk kann wirklich nur staunen. ^""nm über
die Beschränkheit derer, die glauben, knapp zwanzig Jahre
nach dem so ungeheuren Weltbetrug uns mit dem gleichen
Schwindel wieder aufwarten zu können. ^

Oder, wenn man sagt, daß man für die Kultur
ein tritt.  England als Kulturträger ist ein Kapitel für
sich! Wir Deutschen brauchen jedenfalls uns von den Eng¬
ländern auf dem Gebiet der Kultur nichts vormachen zu
lassen.

Wenn sie dann schließlich sagen, daß es seht ihr Kriegs-
Ziel sei, endlich dem Krieg ein Ende zu bereiten — dami
hätten sie ja gar keinen Krieg anzusangen brauchen! ( stür¬
mischer Beifall ). Denn der Krieg ist nur deshalb da, wen
England ihn gewollt hat! Wir sind überzeugt, daß es so¬
lange Kriege geben wird, als die Güter der Well nicht ge¬
recht verteilt sind und man nicht freiwillig und gerecht diese
Güterverteilung vornimmt.

Man hätte das ja tun können! Wenn man heute sagt:
Ja, dem nationalsozialistischen  Deutschland, dem
können wir die Kolonien  nicht geben so schmerzlich es
uns ist. Wir möchten gern die Rohstoffe dieser Welt ver¬
teilen. aber wir müssen sie jemand geben können, zu dem
wir Vertrauen haben! Nun. meine Herren, vor uns gab es
ja andere Regierungen in Deutschland! Es waren Regie¬
rungen von Englands Gnade: zum Teil sind sie von Eng¬
land besoldet worden. Zu ihnen müßte man doch Vertrauen
besitzen. Warum hat man denn dann ihnen, zu denen man
Vertrauen besaß, nicht die Güter gegeben? Aber man
brauchte überhaupt nichts verteilen, man brauchte uns nur
unser Eigentum vorher nicht zu rauben.

Auch wir sind der Meinung, daß dieser Krieg ein Ende
achmen muß, und daß nicht alle par Jahre wieder Einer
kommen kann und kommen darf und kommen soll. Wir hal¬
sen es daher für notwendig, daß sich die Nationen zu diesem
Zwecke aus ihre Einflußgebiete beschranken,
b. h. mit anderen Worten, daß der Zustand ein Ende
nimmt, daß ein Volk sich anmaßt, den Weltpolizisten spie-
len und überall dreinreden zu wollen. (Brausende Austrm-
Niungskundaebunaen).

Zumindest, soweit es sich um Deutschland handelt, wird
»ie britische Regierung es noch erkennen, daß der BersuÄ
^r Aufrichtung einer Polizeidiktatur über uns scheitern
wird und scheitern muß.

Wir haben die britischen Regierungsmänner weder in
oer Vergangenheit noch in der Gegenwart als Kulturapostel
rennengelernt— als Polizeibehördevertragen wir sie schon
aber Überhaupt nicht Die wahren Gründe  ihres Han¬
delns liegen jedoch auf einem anderen Gebiet. Sie hassendas soziale Deutschland!

Was haben wir ihnen denn getan?
Gar nichts! Haben wir sie bedroht? Nicht ein einziges Mal!
Waren wir etwa nicht bereit, mit ihnen Abkommen zu
treffen? Jawohl! Wir taten das auch. Haben wir uns nicht
selbst Begrenzungen unserer Rüstungen auserlegt? Nein,
das hat sie alles nicht interessiert. Was sie hassen,  ist
das Deutschland, das ein gefährliches Beispiel
für sie ist, das soziale Deutschland, das Deutschland unse¬
rer sozialen Arbeitsgesetzgebung, das sie schon vor dem
Weltkrieg haßten und das sie auch heute hassen. Dieses
Deutschland der Fürsorge, des sozialen Ausgleichs, der Be¬
seitigung der Klassenunterschiede— das haßten sie! (Brau¬
sender Beifall).

Warum sie uns hassen
Das Deutschland, das sich im Laufe von sieben Jahren

bemüht hat, seinen Volksgenossen ein anständiges Leben zu
ermöglichen, das hassen sie. Das Deutschland, das die Ar¬
beitslosigkeit beseitig; hat. die sie mit all ihrem Reichtum
nicht beseitigen konnten, das hassen sie Das Deutschland,
das seinen Arbeitern anständige Quartiere gibt, das ist es.
was sie hassen, weil sie das Gefühl haben, daß davon ihr
eigenes Volk „angesteckt" werden könnte! Sie hassen das
Deutschland der sozialen Gesetzgebung, das Deutschland, das
den 1. Mai als den Tag der ehrlichen Arbeit feiert! Sie
hassen das Deutschland, das den Kamps für die Verbes¬
serung der Lebensverhältnisse ausgenommen hat. Dieses
Deutschland hassen sie! Das volksgesunde Deutschland, das
Deutschland, das die Kinder wäscht und sie nicht verlausen
läßt, das nicht Zustände einreißen läßt, die ihre eigene
Presse jetzt zugibt— dieses Deutschland hassen sie. (Tosen¬
der Beifall).

Es sind ihre Geldmagnaten, ihre jüdischen und nichtjüdi¬
schen internationalen BanLbarone,  die uns
hassen, weil sie in diesem Deutschland ein schlechtes Vor¬
bild setzen̂das andere Völker und vielleicht auch ihr eigenes
ausreizen könnte. Sie hassen das Deutschland unserer jun¬
gen, gesunden, blühenden Generationen und das Deutsch¬
land der Fürsorge für diese Generationen. Und sie hassen
selbstverständlich damit auch das starke Deutschland,
das Deutschland, das marschiert und das freiwillig Opfer
auf sich nimmt. (Beifallsstürme).

Wie sie uns hassen, das haben wir ja gesehen. Wir
machten einen Vierjahresplan,  um uns zu helfen.
Wir haben durch diesen Vierjahresplan niemanden etwas
genommen, denn wenn wir uns aus der Kohle Benzin
machen oder Gummi oder wenn wir uns mit anderen Er¬
satzstoffen behelfen, was nehmen wir damit den anderen
weg? Nichts— gar nichts! Nein, sie haben gegen den Vier¬
jahresplan gehetzt, weil er Deutschland gesund macht! Das
ist der einzige Grund. (Stürmische Zustimmung).

Es ist ein Kampf gegen das freie, gegen das unabhän¬
gige, gegen das lebensfähige Deutschland. Das ist ihr
Kampf!

Llnser Kampf
Und dem steht nun unser  Kamps gegenüber. Dieser

Kamps ist unser ewig gleichbleibender nationalsozialistischer
Kamps für die Aufrichtung einer gesunden, starken Volksge¬
meinschaft. für die Ueberwimdung und Beseitigung der
Schäden in dieser Gemeinschaft und für die Sicherung die¬
ser Gemeinschaft, der anderen Welt gegenüber. Dies ist das
Ziel: Wir kämpfen für die Sicherheit unseres Volkes, fü»
unseren Lebensraum, in den wir uns nicht von anderen
Hineinreden lassen!

Rom und Carthago
Wenn man nun in England erklärt, daß dieser Kampf

er zweite Punische Krieg  sei, so steht in der Ge-
hichte nur noch nicht fest, wer in diesem Falle Rom und
,erCarthago  sein wird. (Jubelnder Beifall.) Im ersten
>ar jedenfalls England nicht Rom, denn im ersten Puni-
hen Krieg schon hat wirklich Rom gesiegt; im ersten Welt-
ciea aber hat nicht England gesiegt, sondern andere waren
ie Sieger. Und im zweiten— das kann ich Ihnen verst-
,eril! —wird England erst recht nicht der Sieger sem! (Ju-
el und Begeisterung)
Diesmal tritt dem England des Weltkrieges ein and«,

es Deutschlandentgegen; das werden sie wohl -n abseh¬
barer Zeit schon ermessen können.

ün Deutschland, das von einem unbändigen Willen erfüllt
jt und das auf die Blödeleien britischer Phrasendrescher nur
lsit Gelächter reagiert. Denn wenn heute ein Engländer
ommt und sagt: Wir kämpfen für die Freiheit der Welt,
ür kämpfen für die Demokratie, wir kämpfen>ur d-e Kul-
u, wir kämpfen für die Zivilisation, wir kämpfen sur die
Gerechtigkeit uiw. — dann löst das in Deutschland nur ein
challendes Gelächter  aus. (Brausender Be-sall.)

Außerdem lebt ja npch die Generation,  die die
Aufrichtigkeit" solcher britischer Kriegszieldarlegungen
inst persönlich kennengelernt hat. Und wenn anr selbst
nchts dazu gelernt hätten, so haben wir doch auf alle Falle
uch nichts vergessen! Aber wir haben nicht nur nichts ver¬
eisen sondern wir haben ^ och dazugelernt.

Jeder britische Ballon,  der über unsere Linien
ierüberweht und hier ein paar mehr oder weniger geist-
eiä>e Flugblätter verbreitet, beweist es uns, daß in dieser
inderen Welt seit zwanzig Jahren alles stillgestanden ist.
jedes Echo aus Deutschland mühte ihnen aber beweisen, daß
üer eine Bewegung stattfand von ungeheurem Ausmaß, von
mgeheurer Kraft und Wirksamkeit.

England will nicht den Frieden!
Dir haben das gestern wieder gehört. Schon in meiner
heichstagsrede habe ich erklärt, daß ich persönlich nichts
nehr dazu zu sagen hätte.

Das Weitere werden wir mit den Engländern in der
Sprache reden, die sie allein wahrscheinlich noch verstehen
verdau! (Ungeheurer Beifall ).

ck« tut „ns leid, daß sichF r a n kr ei ch in den Dienst

I dieser britischen Kriegshetze stellte und seinen Weg mit dem
j Englands verband. Was Deutschland betrifft, so haben wir

niemals Aengste gehabt vor einer Hronl. Wir haben ernst
zwei Fronten erfolgreich verteidigt. Wir haben jetzt nur
mehr eine Front, und wir werden an dieser Front erfolgreich
bestehen, davon kann man überzeugt sein( Wieder erfüllt
brausender Jubel den Saal).

Kapiiulaiion— niemals!
Unser Wille ist genau so unbeugsam im Kampfs nach

außen, wie er einst unbeugsam war im Kampf um diese
Macht im Innern. So wie ich Ihnen damals immer sagte:
Alles ist denkbar, nur eines nicht, daß wir kapitulieren, so
kann ich das als Nationalsozialistauch heute nur der Welt
gegenüber wiederholen:

Alles ist denkbar, eine deutsche Kapitulation niemals!
Wenn man mir daraus erklärt „dann wird der Krieg drei
Jahre dauern" — so antworte ich: „Wie lange er dauert,
spielt keine Rolle , kapitulieren wird Deutschland niemals»
jetzt nicht und in aller Zukunst nicht!" (Ungeheurer Jubel-
sturm). Man sagt mir. England hat sich aus einen dreijäh¬
rigen Krieg vorbereitet. Ich habe am Tage der britischen
Kriegserklärung dem Feldmarschall den Befehl gegeben,
sofort die gesamten Vorbereitungen zunächst auf die Dauer
von fünf Jahren zu treffen.

LntsiyeioenS ist und bleibt nur der Sieg!
Wir werden dank unserer Vorbereitungen diesen Kampf
unter viel leichteren Bedingungen  führen als
im Jahre 1914. Damals taumelte Deutschland blind in die¬
sen Kamps hinein. Wir aber haben heute seit vielen Jahren
die Nation seelisch,  aber vor allem auch wirtschaft¬
lich gerüstet.  Wir haben durch unsere großen Planun¬
gen oorgesorgt. daß den deutschen Fliegern kein
Benzin abgcht.  Wir haben vorgesorgt, daß nicht im
ersten Kriegsjahr gewüstet und kostbares Gut vernichtet
wird, sondern daß vom Tage der Kriegserklärung an sofort
jene Rationierung  eintritt, die nunmehr alle Vor¬
aussetzungen auf längste Zeit sicherstellt. Wir haben aber
auch auf allen anderen Gebieten unsere deutschen Möglich-
leiten auf das äußerste entwickelt, so daß ich Ihnen heute
nur die eine Versicherung geben kann:

Sie werden uns weder militärisch noch wirtschaftlich
auch nur im geringsten niederzwingen können. Es kann hier
nur einer siegen, und das sind wir ! (Kundgebungen des'
Beifalls ).

Daß das Herr Churchill  nicht glaubt, rechne ich
seinem hohen Alter zugute. Auch andere haben das nichtgeglaubt. Unsere polnischen Gegner  wären niemals
>n diesen Krieg gezogen, wenn man sie nicht von englischer
Seite Hineingetrieben hätte. England hat ihnen den Nacken
gestärkt und sie aufgeputscht und aufgehetzt. Der Kriegsver-
laus hat vielleicht zum erstenmal gezeigt.

welches militärische Instrument
sich unterdes das neue Deutsche Reich geschmiedet hat. Es
war nicht so, daß etwa der Pole feige gewesen wäre, daß
er vielleicht nur gelaufen wäre — io war es nicht! Er hat
sich an vielen Stellen sehr tapfer geschlagen. Trotzdem ist
ein Staat mit über 36 Millionen Menschen mit rund 50
Divisionen, ein Staat, der einen durchschnittlichen Rekruten-

rwn nahezu 300 000 besaß gegenüber zurzeit
120 000 französischen Rekruten pro Jahr. — trotzdem ist
dieser Staat in sage und schreibe zehn Tagen militärisch
geschlagen, in 18 Tagen vernichtet und in 30 Tagen zur
restlosen Kapitulation gezwungen worden! (Brausender
Beifall) Wir sind uns dabei aber auch bewußt, wie lehr
die Vorsehung  uns geholfen hat. Sie hat umere Pläne
richtig gestalten lassen und sie hat ihre Durchführung sicht¬
bar gesegnet. Wir sind daher des Glaubens, daß die Bor-
sthung das, was geschah, so gewollt hat! Genau so wie ich
Ihnen früher oft erklärte, daß die Niederlage des
Jahres 1918 verdient  war , für uns verdient, weil
wir nicht die großen Siege richtig und würdig zu bewahren
vermocht hakten. Diesen Vorwurf soll man uns in der Zu-
kunft nun nicht mehr machen.

Ehre den Opfern!
In tiefer Dankbarkeit verbeugen wir uns vor allen un¬

seren Helden, unseren tapferen Soldaten(die Versammelten
erheben sich von ihren Sitzen), unseren toten Kameraden
und den Verwundeten. Sie haben durch ihr Opfer mitge¬
holfen, daß der erste Feind, der diesen Krieg zur Wirklich¬
keit werden ließ, in kaum 30 Tagen überwunden wurde.
Es möge sich"jeder Deutsche dessen bewußt sein, daß das
Opfer dieser Männer genau soviel wert war wie das Opfer
jedes anderen in der Zukunft wert sein wird, daß keiner
ein Recht hat. sein Opfer in der Zukunft als schwerer ein¬
zuschätzen.

Das, was wir Nationalsozialisten als Erkenntnis und
Gelöbnis vom Opfergang des 9. November in die Geschichte
unserer Bewegung mitgenommenhaben, nämlich, daß das.
wofür die ersten 16 gefallen sind, wert genug -var
auch viele andere, wenn notwendig, zum gleichen Opfer zu
verpflichten— diese Erkenntnis soll uns auch in der Zu¬
kunft nicht verlassen. Für unser deutsches Volk sind im Lauf
von vielen Jahrhunderten, ja Jahrtausenden zahllose Mil¬
lionen gefallen. Millionen andere haben ihr Blut dafür ge¬
geben. Keiner von uns weiß, ob es ihn nicht auch trifft.
2O-iein jeder muß wissen, daß er dadurch nicht mehr an
Opfern bringt, als andere vor ihm auch gebracht haben
und andere nach ihm einst wieder bringen müssen. Was die
Frau an Opfer aus sich nimmt, indem sie der Nation das
Kind schenkt, nimmt der Mann an Opfer auf sich, indem
er die Nation verteidigt.

Wir Nationalsozialisten sind immer Kämpfer gewesen.
Jetzt ist die große Zeit, in der wir uns erst recht als
Kämpfer bewähren wollen! Damit begehen wir auch am
besten den Gedenktag des ersten Opferganges unserer Be¬
wegung. Ich kann den heutigen Abend nicht schließen, ohne
Ihnen, wie immer, zu danken  für Ihre treue Anhäng¬
lichkeit die ganzen langen Jahre hindurch und nicht ohne
Ihnen zu versprechen, daß wir auch in der Zukunft die
alten Ideale Hochhalten wollen, daß wir für sie eintreten
wollen und uns nicht scheuen werden, wenn es notwendig
ist. auch das eigene Leben einzusetzen,  um das
Programm unserer Bewegung zu verwirklichen, das Pro¬
gramm. das nichts anderes besagt, als unseres Volkes Le¬
ben und Dasein auf dieser Welt sickerziistellen.

Parteigenossen! (wie ein Mann erheben sich die Allen
Kämpfer des Führers) Unsere nationalsozialistischeBewe¬
gung, unser deutsches Volk und über allen, jetzt unsere sieg¬
reiche WehrmachtTieg heil!
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Es wir - sußgevsrrt
Der polnische Feldzug — ein Ruhmesblatt für ELsenbahnpioniere und Eisenbahner

Sämtliche Hauptstrecken wieder Ln Betrieb
D-Züge fahren nach Warschau, nach Lodz und nach Krakau, auf zahlreichen Nebenstrecken des früheren pol-
Nischen Eisenbahnnetzes ist der Verkehr bereits im Gange. In Oberfchlesien ermöglichte eine rasche Wiederher¬
stellung der Schienenwege die Inbetriebnahme der Bergwerke und Erzhütten, und die Kartoffel- und Rüben¬
ernte in den Gauen Danzig und Posen kann noch rechtzeitig abbcfördert werden. Großes ist in der kurzen

Zeit im Wiederaufbau des Eisenbahnnetzes geleistet worden.

«M

Der polnische Krieg hat zuerst unsere Eisenbahnpio¬
niere vor besonders schwierige Aufgaben gestellt. Die
Polen hatten nämlich fast sämtliche Eisenbahnbrücken ge¬
sprengt , und dann hatte die deutsche Luftwaffe die wich¬
tigsten strategischen Eisenbahnen und Eisenbahnknoten¬
punkte durch ihre Bomben so gründlich zerstört, daß ganz
besondere Aufräumungsarbeiten notwendig waren , um
vieles umfangreicher als etwa jemals im großen Kriege.
Hier sind dann mit Erfolg zur Unterstützung der Eisen-
-ahnpioniere noch eigene Baukompanien und größere Ein¬
heiten des Arbeitsdienstes eingesetzt worden.

Wer mit dem Eisenbahnbetrieb und Eisenbahnverkehr
nur einigermaßen vertraut ist, der weiß, wie viele An¬
lagen rmd Einrichtungen zu ihm gehören und für seinen
sicheren Ablauf unentbehrlich sind. Der große Apparat
eines Eisenbahnnetzes ist ebenso abhängig von einem in¬
takten Unterbau wie von Brücken, Weichen, Blockstellen,
Signalanlagen , Wasser- und Kohlenstationen und einem
dichten Fernsprechnetz — das alles aber hatten die Polen
vor ihrem Abzug zerstört und oft fürchterlich verwüstet.
Es ist unvorstellbar , unter welchen Schwierigkeiten der
erste Betrieb auf den Teilstrecken unmittelbar hinter der
Front ausgenommen werden mußte.

Doch einen großen Gefallen hatten uns die Polen ge¬
tan : Lokomotiven und Waggons hatten sie in Hülle und
Fülle zurückgelassen, allerdings nicht freiwillig , sondern
weil eben der Einsatz unserer Luftwaffe sie dazu gezwun¬
gen hatte . Durch die genau gezielten Bomben unserer
Kampfflugzeuge waren unvorstellbare Transportstauun¬
gen entstanden. Zehn, zwanzig Züge und mehr neben-
und hintereinander waren einfach auf den Strecken liegen-
geblieben — dann allerdings verlassen und schließlich vor
der Ankunft der deutschen Truppen geplündert worden.
Jedenfalls fehlte es uns auf diese Weise nirgends an
Lokomotiven oder an rollendem Material , aber das
Schwierige war , die auk diese Weise blockierten Strecken
frei zu machen.

Für diese Aufgaben sprang aber bereits tm Einver¬
nehmen mit den Armeeoberkommandos und in steter Zu¬
sammenarbeit mit den Eisenbahnpionieren die Reichs¬
bahn ein, die tüchtige Beamte , Fahrdienstleiter und tech¬
nisches Personal usw. entsandte, mit dem Auftrag , den
eigentlichen Fährbetrieb im Etappen - und Operations-

Lin ks : Fahr¬
barer Hebckran,
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räumungsarbeiten
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gebiet zu übernehmen . Im übrigen haben sich auch sehr
bald polnische Eisenbahner und Eisenbahnbeamte wieder
zur Verfügung gestellt, als sie sahen, wie schnell und gut
der deutsche Wiederaufbau vonstattcn ging.

Der größte Teil des polnischen Eisenbahnparks ein¬
schließlich der Lokomotiven ist den deutschen Truppen in
die Hände gefallen. Der Betrieb im besetzten Gebiet konnte
also sozusagen aus bodenständigen Mitteln wiederaufge¬
nommen werden , so daß kaum eine zusätzliche Belastung
unseres eigenen Transportwesens nötig ist. Zu Beginn
der schlechten Jahreszeit aber , und das ist die Hauptsache,
sind Heer und Verwaltung nicht mehr auf die miserablen
polnischen Straßen angewiesen und auch nicht mehr allein
auf ihre motorisierten Kolonnen , so daß diese dann zum>

— . -
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wieder aufgebaut
wurde. — Rechts:
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Teil anderen Aufgaben zugeführt werden konnten. Lei
Eisenbahnbetrieb ist um so eher gesichert, als die Pole«
„freundlicherweise" für riesige Kohlenhalden aus de«
meisten Bahnhöfen gesorgt haben.

Der polnische Krieg, als der bisher schnellste alle:
Bewegungskriege , ist Wohl in erster Linie, wenn man de«
technischen Dingen sprechen will, vom Motor und durch
die Motorisierung gewonnen worden . Aber die Sicherung
des Ganzen , die feste Verbindung der vorrückenden TriW
mit ihrer Operationsbasis und der Heimat — sie km
doch erst auf den Eisenbahnen zustande, deren schnellt
Wiederherstellung und Inbetriebnahme gleichfalls ei«
Ruhmesblatt der jüngsten deutschen Kriegsgeschichte ist

PK . Dr . von Schramm.



Mus dem HeimatgtbiM
Sedenttage

10 . November.
W 3 Martin Luther in Eisleben geboren-
j?S9 Friedrich von Schiller in Marbach geboren.
1807 Der Politiker Robert Blum in Köln geboren Zerschos¬

sen 1848).
1014(bis 13.) Sieg von Mackensen über die Russen bei

Wloclawek an der Weichsel.
1914 Regimenter der jungen deutschen Kriegsfreiwilligen

nehmen die erste Linie der Stellung bei Langemarck.
1938 Der türkische Staatschef Kemal Atatürk gestorben.
Sonnenaufgang : 7.37 Uhr Sonnenuntergang : 16.40 Uhr
Mondaufgang: 6.20 Uhr Monduntergang : 16.11 Uhr

Abblenden von Lrchiaustnttsöffnungen
Das Abblenden der Lichtaustrittsöffnungen durch An¬

bringung von Lichtschleusen bei Türen , vis aus hellerleuch¬
teten Jnnenräumen unmittelbar ms Freie führen, wird noch
M zu wenig beachtet. Besonders wird dies bei den Geschäf¬
ten und Gaststätten beobachtet.

Soweit Geschäfts- und Gaststätteninhaber di« Eingänge
bei Eintritt der Dunkelheit nicht vorschriftsmäßig abgeblendet
haben, wird ihr Betrieb durch di« Polizei zunächst geschlos¬
sen, außerdem erhält der Verantwortliche ein« eremplarische
Straf«.

Auskunft, wie das Abblenden der Lichtaustrittsösfnungen
erreicht wird, erteilt jedes Polizeirevier.

Amtliche Nachrichten
. Auf Grund de« in den Hauswirtschaftlichen Seminaren
Heilbronn a. N . und Kirchheim u. T . im Frühjahr 1939 ab-
yehaltenen Dienstprüfung für Fachlehrerinnen haben u. a. die
nachgenannten Bewerberinnen die Befähigung erlangt zur
Erteilung von Unterricht an Volks-. Mittel - und Oberschulen
sowie an hauswirtschaftlichen Berufsschulen und Frauenfach¬
schulen: Ruth de Gaudenz  von Engelsbrand , Jngeborg
Riethammer  von Maisenbach , Lieselotte Rau von Calw.

Der S. November . Im Anschluß an eine interne Be¬
sprechung im Braunen Haus hielt die hiesige Ortsgruppe der
NSDAP gestern abend eine schlichte Gedächtnisfeier ab. Der
große Sitzungssaal des Rathauses war festlich geschmückt und
verlieh der Feier einen überaus würdigen Rahmen . Außer
Len Politischen Leitern hatten sich auch die Vertreter und
Vertreterinnen der Formationen und Gliederungen eingefun-
Len. Die Wehrmacht war mit einer Offiziersabordnung
vertreten. Nach einleitenden Worten des Propagandaleiters
hielt der Ortsgruppenleiter die Gedächtnisrede für die Er¬
mordeten der Bewegung , wobei er besonders der dem ruch¬
losen Anschlag in München zum Opfer gefallenen Alten
Kämpfer der Partei und der vor dem Feind gefallenen Ka¬
meraden der Wehrmacht gedachte. Die Partei dankt der
Vorsehung für die Errettung des Führers von dem ihm zu¬
gedachten Unglück. Sie wird zu ihm stehen, komme, was La
wolle, denn sie weiß, daß die Befreiung Deutschlands von
ihm auch vollendet werden wird . Unsere Gegner , allen voran
Alljuda, aber mögen wissen, daß unser Kampf nur mit einem
Sieg enden wird ! Mit dem Siegheil auf den geliebten
Führer und dem Gesang der nationalen Lieder Wurde die
ergreifende Feier beschlossen.

e/s/ > OrAOa «/

Am gestrigen Gedenktag der NSDAP zeigte das Stadt¬
bild reichen Flaggenschmuck. — Der hinterlistige Sprengstoff¬
anschlag in München hat in der hiesigen Bevölkerung tiefste
Empörung ausgelöst . Aufgeregt wurde das furchtbare Er¬
eignis besprochen und immer wieder die Genugtuung zum

Ausdruck gebracht, daß über dem Führer eine glückliche Vor¬
sehung waltete , sodaß das Schlimmste vermieden blieb. — Wie
an vielen andern Orten , so wird auch hier für unsere Sol¬
daten eine Büchersammlung durchgeführt.

Hans Alvers als Sergeant Berrh ! Die Ankündigung
dieses berühmten Tobis -Tonfilms , der über das Wochenende
im Kursaal zur Vorführung gelangt , wird zweifelsohne eine
große Anziehungskraft ausüben . Die Handlung wurde nach
dem gleichnamigen Roman von Robert Arden gestaltet und
spielt in Amerika, „dem Lande der unbegrenzten Möglich¬
keiten". Die Weltstadt Chikago, das Eldorado der Gangster,
ist Schauplatz der spannenden Ereignisse . Hans Albers als
der ehrgeizige Sergeant Berry zeigt sich dabei als toller Bur¬
sche, als ein Teufelskerl im Glück. Er wird durch Zufall
Held und Abenteurer , der sich mutig und lachend in den
Strudel der aufregenden Ereignisse stürzt und alle Gefahren
glücklich überwindet . Erst läuft ihm ein schon langgesuchter
und berüchtigter Gangster vor die Pistole , dann wird er In¬
spektor der Geheimpolizei und stellt gefährliche Schmuggler-
Landen in Mexiko. Aber das Geheimnis seines beispiellosen
Erfolges besteht darin : Berry ist immer schneller, er schießt
sicherer und geht bei seinen kühnen Aktionen aufs Ganze.
Spannend und voller lustiger Zwischenfälle sind seine Erleb¬
nisse und komisch die ganze Geschichte, wie er sich die Aus¬
erwählte seines Herzens erobert . Ein Film also, der in tol¬
lem Tempo amerikanische Sensationsereignisse auf höchst ori¬
ginelle Art und mit spritzigem Witz und Humor zur Gestal¬
tung bringt . Neben Hans Albers begegnet man auch
zahlreichen anderen bekannten Filmschauspielerinnen und
-Schauspielern . Recht interessant ist auch wieder das Bei¬
programm mit den neuesten Bildern von den großen Welt¬
ereignissen.

-- LS i/s/ ' Zr/fL/se//

Die letzte Reichsstratzensammlung sah die Kampfverbände
wiederum in vorderster Front . Nicht nur der Verkauf der
Abzeichen wurde mit großem Erfolg durchgeführt , auch der
von der SA -Schar Herrenalb errichtete Schießstand erfreute
sich großen Zuspruches , besonders aus Kreisen der Wehr¬
macht. Auch die Vorführungen der Reiterschar fanden be¬
sonders bei der Jugend großen Zuspruch . Der Erfolg der
Sammlung kann als sehr gut bezeichnet werden.

Goldene Hochzeit. Die Eheleute Wilhelm Vollmer,
Bahnwart a. D ., feiern heute ihre Goldene Hochzeit. Herr
Vollmer steht im 64., seine Gattin Elisabeth , geb. Oelschläger,
im 76. Lebensjahr . Der Jubelbräutigam ist Mitbegründer der
hiesigen Kriegerkameradschaft und erfreut sich im Kreise seiner
Kameraden besonderer Wertschätzung. Jahrzehntelang war er
dem Staat ein treuer und zuverlässiger Beamter . Neben
vielen Glückwünschen von nah und fern wurde dem Jubel¬
paar seitens der Gemeinde ein Geschenkkorb überreicht . — Auch
die Heimatzeitung entbietet ihren treuen Lesern die herzlich¬
sten Glückwünschei

Beisetzung von Sägewerksbefitzer Karl Boffert
Gestern nachmittag wurde auf dem hiesigen Waldfriedhof

ein verdienter Parteigenosse und Bürger unserer Gemeinde
unter allgemeiner Beteiligung zu Grabe getragen . Der in
den besten Mannesjahren Verstorbene , Sägewerksbesitzer Karl
Bossert,  hatte seit den letzten Jahrzehnten an der indu¬
striellen Aufwärtsbewegung Birkenfelds tätigen und einfluß¬
reichen Anteil genommen . Anfänglich als Teilhaber in der
von seinem S ^ unc^-rrvater Wilhelm Bürkle aus den ersten
Anfängen der Jndustriesisdlung im Tale gegründeten Holz¬
handlung beschäftigt, hat , er vor kaum zehn Jahren das
väterliche Geschäft unter der Firma Birkcnfelder Hobelwerke
als alleiniger Inhaber übernommen und seither der -alten
Tradition der Firma getreu das Geschäft zu weiterem An¬

sehen gebracht. Ueber seinen eigenen Betrieb hinaus hat de-
Verstorbene auch längere Jahre als Gemeinderatsmitglied int
öffentlichen Interesse an der wirtschaftlichen Hebung der Ge->
meinde mitgewirkt . Die ruhige und zurückhaltende Art seines)
Wesens hat ihm die allgemeine Wertschätzung als Bürger irr
der Gemeinde eingetragen und als fürsorgender Geschäfts«
führer innerhalb seiner Firma die allseitige Achtung und
Liebe seiner Gefolgschaft erworben . Neben der zahlreichen
Trauergemeinde und einer Ehrenformation der Partei hatte
auch die Kriegerkameradschaft ihrem alten Kameraden aus
dem Weltkriege , den der Verstorbene vier Jahre an der vor¬
dersten Front mitgemacht hatte , das letzte Geleite gegeben und
mit Fahnengruß und Ehrensalut Abschied von Kamerad und
Freund genommen . Der Hinterbliebenen Witwe und zwei
Töchtern wendet sich die allgemeine Teilnahme zu.

Die Pimpfe sammeln Altmaterial!
Am Samstag den 11. 11. 1939 werden die Pimpfe bei den

Haushaltungen Altmaterial sammeln . Sie helfen mit dieser
Aktion dem Vierjahresplan . Die Hausfrauen werden gebeten,
bis Samstag ihr Altmaterial zur Abholung bereit zu halten.

Wer willM Kries;«» !« ?
Einstellung in die Offiziers - und Marinebnubeaintenlaufbahn
, ' Aus Grund der Kriegsverhäl misse beabsichtigt das Ober¬
kommando der Kriegsmarine , den Friedenseinstel-
lungsiahrgang 1941 (d . h. Schüler höherer Schulen,
M ^ 1,'-. .̂' 46 die 8. Klasse besuchen) bet Bewerbung als
Marmeosstzler- oder Marinebaubeamtenanwärter bereits
zum 1. 10. 1946 einzuberufen.

Hierbei ist Voraussetzung, daß die vom Reichsminister
m,r Wissenschaft. Erziehung und Volksbildung erlassenen
Richtlinien aus den Bewerber Anwendung finden, nach
welchen Schülern aus Grund der nachgewiesenen Einberufung
zum Dienst in der Wehrmacht die Reise zuerkanni werden
kann, wenn Führung und Klassenleistung des Schülers dies«
Maßnahme rechtfertigen.

Einstellungen finden in folgenden Laufbahnen statt: See-
offizler-, Jngenieuroffizier -, Marinesanitätsoffizier .. Waffen-
off,z,er-, Verwaltringsossizier - und Marinebaubeamtenlauf,
bahn. Merkblätter  über diese Laufbahnen sind bei de>
Inspektion des Bildungswesens der Marine lEinstellungsab-
teilung ) bzw. beim zuständigen Wehrbezirkskommando anzu¬
fordern . Es wird aber ausdrücklich darauf hingewiesen, daß
die in den Friedensmorkblättern enthaltenen Angaben über
Emstellungsbedingungen , Einstellungszeitpunkt und Ausbil-
dungsgang nicht mehr in vollem Umfang zutreffend sind.

Das Lebensalter der Bewerber soll am 1. Oktober des
Einstellungsjahres im allgemeinen nicht mehr als 22
.Jahre  betragen . Die Höchstgrenze  ist 24 Jahre . Ein-
stelltmgsgesuche mit den vollständigen  Unterlagen sind
an die Inspektion des Bildungswesens der Marine (Einstel-
lungsabteilung ) in Kiel einzureichen. Die Meldefrist läuft
vom 15. 16. 39 bis 15. 5. 1940.

Kernirauung für Soldaten
Reue Personenskandsverordnung der Wehrmacht

Berlin . 10. November . Die Reichsminister der Justiz und
des Innern und der Chef des Oberkommandos der Wehr¬
macht haben eine am 7. November verkündete Personen¬
standsverordnung der Wehrmacht erlassen. Durch diese Ver¬
ordnung wird die Beurkundung des Personenstandes von
Angehörigen der Wehrmacht einheitlich für das Grahdsutsch«
Reich geregelt.

Von größerem Interesse dürfte es sein, dag durch diese
Verordnung eins Eheschließung zugclassen wird , ohne daß
der Wann zum Zwecke der Eheschließung vor dem Standes¬
beamten zu erscheinen braucht. Die Regelung ist in der
Weife getroffen , daß der Mann , der im Felde fleht, seinen
Willen , die Ehe einzugehen , vor seinem Balaillonskomman-
deur erklären kann, während die Frau vor dem Standes¬
beamten erscheinen und ihre Eheschlirtzungserklärung abge-
den muß . Damit ist die Möglichkeit geschaffen, daß Ver¬
lobte, die die Absicht der Eheschließung vor dem Einrücken
des Mannes ins Feld nicht mehr verwirklichen konnten, dies
ohne Zeitverlust nunmehr nachholen.

In der Verordnung ist ferner Vorsage getroffen , daß die
Sterbefälle von Soldaten  mit tunlicher Beschleu¬
nigung in den Personenstandsbüchern beurkundet werden,
damit die Angehörigen in kürzester Frist in den Besitz zur
Nachlaßregulierung und zum Bezüge von Witwen - und
Waisen -Renten und dergleichen unentbehrlichen Sterbe-
urkunde gelangen.

Me Mmme öes Mutes
I l̂ omsn von ßsssriö Lossmicitsbsrg

Urheber-RechtsjHutz: Drei Quellen Verlag. üönigsbrüS ivez . vresöen»
Er bekam ihn nur so schlecht zu fassen. Fast schien es,

als ob er einem Zusammensein auswich. Nun , dann würde
man eben eine Gelegenheit schaffen!

Ein köstlicher Abend folgte auf den heißen Tag . Wie
Purpur prangte der westliche Himmel, und auch die kleinen
Lämmerwölkchen erglühten in rosigem Schein. Blumen und
Pflanzen, die ermattet in der Sonnenglut die Blätter hängen
ließen, erhoben sich jetzt in neuer Frische.

Das junge Volk hatte sich nach dem Abendessen wieder
nach draußen begeben. Die Hitze des Tages saß noch im
Hause, so daß an Schlaf nicht zu denken war.

Sie lagen alle längelang im Grase und aßen die rot¬
bäckigen Augustäpfel , die unweit von ihnen unter dem Baume
lagen.

«Mam sollte hier so liegenbleiben und draußen schlafen",
meinte Harm und räkelte sich behaglich zurecht.

Guste stimmte ihm bei.
«Ja , in der Kammer ist es so stickig, daß man nicht ein-

Ichlafen kann, wenn man auch müde genug ist."
Sie gähnte herzhaft.
Der unverwüstliche Karl hatte seine Handharmonika

neben sich liegen. Er griff danach und begann zu spielen. Ein
altes Volkslied, das ihm gerade in den Sinn kam.

„Andre Leute, die tun es mir sagen,
daß du hattest einen andern so lieb —"

summte Harm leise mit.
Schwiethardt ging vorüber . Er war my der Weide.

gewesen, um nach einer Kuh zu sehen.
«Wir können die Blesse ruhig draußen lassen, ste wird

diese Nacht noch nicht kalben", meinte er auf der Diele zu
seinem Vater.

«Ist gut" , sagte der Alte, und dann nach sekundenlangem
Mgern : „Du kannst gleich mal mit mir in die Stube kommen,
Schwiethardt. Ich muß mit dir sprechen."

Er beachtete nicht, daß in diesem Augenblick Hille von der
Küche aus die Diele betreten wollte und seine Worte gehört
hatte . Nun schloß sie leise die Tür wieder und starrte vor
sich hin.

Was wollte der Vater mit Schwiethardt besprechen?
Wollte er nun endlich Klarheit schassen? Sie mußte Gewiß¬
heit haben, was da verhandelt wurde ! Endlich Gewißheit , da¬
mit sie klar sehen konnte! Entschlossen hob sie den Kopf.

Neben der Wohnstube lag das Schlafzimmer des jungen
Ehepaares . Dahin ging Hille und schloß leise die Tür hinter
sich ab. Dann näherte sie sich vorsichtig der Verbindungstür
zwischen beiden Zimmern und legte ihr Ohr an das Schlüssel¬
loch. Mochte Lauschen in anderen Fällen auch häßlich und
unwürdig sein, hier ging es um ihre Herzensruhe.

Ja , sie wären drinnen in der Wohnstube; deutlich unter¬
schied sie die beiden Stimmen . Was sie aber sagten, konnte
Hille vorläufig noch nicht verstehen, trotzdem sie nicht einmal
sehr leise sprachen, weil sie in der Erregung nur das Brausen
des eigenen Blutes vor Ohren hatte.

Sie atmete ein paarmal tief und zwang sich zur Ruhe.
Da Härte sie, daß Worte wie „Ablehnung " und „abgewiesen"
fielen. War der Vater schon bei Lena Bormann gewesen?
Dann kam Schwiethardts Stimme:

„Ich habe dir ja von Anfang an gesagt, Vater , daß es
keinen Zweck hat. Man kann Lena das auch unmöglich zu¬
muten ."

„Ja , wenn man es recht überlegt , konnte man wohl kaum
erwarten , daß sie gleich zustimmte. Man müßte immer
wieder damit kommen. Du kannst mir glauben , daß das , was
ich ihr gesagt habe, ihr in dieser Zeit genug zu schassen
gemacht hat."

„Es ist auch zu grausam —"
„Ja , grausam ist es wohl, wenn man einer Mutter das

Kind nehmen will. Ich habe.darum auch darüber nachgedacht,
ob es keinen anderen Weg -gibt, der uns zum Ziele führt ."
Kleine Pause . „Es gibt einen. Einen viel natürlicheren ."
Wieder eine kurze Pause , ein erregtes Atmen , dann kam es
eindringlich und bestimmt: „Schwiethardt , du mußt dich von
Hille trennen und Lena heiraten !"

Die Lauscherin an der Tür zuckte zusammen wie unter
einem körperlichen Schlage.

„Vater !" klang Schwiethardts Ruf.
„Ruhe ! Ich kann wohl verstehen, daß dich das trifft,

aber sage selbst, wäre das nicht die glücklichste Lösung?"
„Nein , Vater ! Ich kann dir nur wiederholen, was ich

dir schon am letzten Abend des vergangenen Jahres sagte:
Einmal bin ich an einer Frau zum Schuft geworden , ein
zweites Mal — nein !"

„Das ist nicht schuftig gehandelt, sondern nur natürlich.
Das mag hart klingen, aber es ist so. Überall in der Natur
muß das Unfruchtbare dem Fruchtbaren weichen."

„Du hast dich in diese Idee verrannt , Vater , und willst
sie um jeden Preis ausführen , aber du beschwörst nur immer
neues Leid herauf . Ich bitte dich/ Vater , gib es auf ."

Ein harter Schlag, als ob eine Faust auf den Tisch fiel.
„Das sagst du. Junge ?! Denkst du denn nicht an die

Zukunft ? Willst du, daß nach dir unser Hof in fremde Hände
kommt und dein Fleisch und Blut sich in der Fremde herum¬
schlagen muß ? Und —" die harte Stimme wurde plötzlich
weich — „möchtest du dein Kind nicht hier haben ? Geht es
dir nicht wie mir , daß dein Blut dich zu ihm zieht, daß du
sein Bild immer vor Augen hast?"

„Ach, Vater —" wie gequält das klang — „das geht mir
nicht erst seit kurzem so, sondern seit Jahren , seit ich es zum
ersten Male sah. Ich habe damals mit Mutter darüber ge¬
sprochen, aber sie verstand mich nicht. Seitdem habe ich es
in mir begraben ."

„Schwiethardt — es wäre besser gewesen, wir hätten dich
damals verstanden . Statt dessen redeten wir dir zu, eine
andere zu freien."

„Und ich habe es getan. Nicht aus Liebe, wie du wohl
weißt . Du bist es gewesen, der mir Hille ausgesucht hat«
Aber sie ist mir eine gute Frau geworden, und ich kann sie
jetzt nicht von mir stoßen—"

Den letzten Satz hörte Hill« schon nicht mehr. Sie war
vor der Tür in die Knie gesunken und hatte die Hände vor
den Mund gepreßt, um ein Stöhnen zu unterdrücken.

lFortsttzung jolgt)



Äus Pforzheim
Totengedenkfeier zum S> November

Nrau ln grau lag gestern nachmittag der Himmel über
dem wetten Feld des Hauptfriedhofs auf der Schanz . Er
stimmte ganz zur Totengedenkfeier im Ehrenhain der Reichs¬
ehrenzeichenträger . die um ^ 5 Uhr ihren Anfang nahm . Zu
beiden Seiten brannten die Opfcrflammen und warfen ihren
Hellen Schein in den dämmernden Abend hinein . Aus dem
Chrenhain ragte das einfach -schlichte Ehrenmal mit dem
Reichsadler , das aus Anlatz der Totengedenkfeier seiner Be¬
stimmung übergeben wurde . Sämtliche Formationen der
Partei und Truppenabordnungen der Wehrmacht gruppierten
sich mit ihren Fahnen um den Ehrenhain . Außerhalb des¬
selben standen Tausende von Volksgenossen und -Genossinnen,
die mit ihrer Anwesenheit die Eingliederung in das Volks¬
ganze dokumentierten . Die Angehörigen der verstorbenen
alten Kämpfer hatten unmittelbar an den Gräbern Platz ge¬
nommen . SS -Mannschaften waren mit brennenden Fackeln
angetreten , deren Schein dem Gesamtbild das düstere Ge¬
präge gab . Fanfaren des Jungvolkes eröffneten die Feier.
Nach einem Führerwort setzte der Kreismnsikzng mit einer
Trauerweise ein . Dann sprach Kreisleiter Knab eindrucks¬
volle Worte , die zunächst an das ruchlose Attentat im Bür¬
gerbräukeller in München anknüpften , und sodann zum Ge¬
denken der Blutopfer im Jahre 1923 überleiteten . Markant
stellte der Kreisleiter die Bedeutung des 9. November heraus
unter besonderer Berücksichtigung der in Pforzheim verstorbe¬
nen alten Kämpfer . Auch dem gegenwärtigen , uns aufge¬
zwungenen Krieg widmete der Kreisleiter inhaltsvolle Worte
und betonte anschließend die Treue zum Führer . Die Fahnen
senkten sich, das Lied vom guten Kameraden ertönte . Tann
nannte ein Sprecher die Namen der 1923 in München ge¬
fallenen Kameraden der jungen Bewegung . Erschüttert und
in tiefem Ernst stand die Menge in dem Augenblick , da bei
Namensaufruf von fernher das „Hier !" ertönte , gleichsam,
als wären die Toten den Gräbern entstiegen , um sich zum
Appell zu melden . Mit dem Siegheil auf den Führer und
Großdeutschiand sowie mit den Nationalliedern schloß die
überaus ---gdrucksvolle Feier.

Polizeibericht

Brand.  In der Nacht zum 16. 10. 39 kam in einer
Wohnung in der Nordstadt eine Frau mit einem brennenden
Streichholz dem Lampenschirm einer Nachttischlampe zu nahe.
Der Lampenschirm fing Feuer , welches sich sofort auf die
Gardinen weiterverbreitete . Auch ist ein Gebäudeschaden von
etwa 80 RM . entstanden.

Todesfall.  Am 25. Oktober stürzte in der Mittelstadt
eine ältere Frau vor dem Zubettgehen . Sie brach dabei das
rechte Bein . Die Frau ist nun im Krankenhaus Siloah , nach¬
dem eine Blutkreislaufstörung dazu gekommen war , gestor¬
ben . Ein Verschulden anderer Personen an dem Unfall liegt
nicht vor.

Diebstähle.  In der Nacht zum 7. November wurde
auf dem Güterbahnhof gewaltsam in ein Verkaufsbüro eines
Kohlenhändlers eingedrungen . Der Täter durchwühlte einen
Kleiderschrank , vermutlich um nach Geld zu suchen . Entwendet
wurde nichts . — Am 6. November kam auf der Hermann-
Göring -Allee ein Herrenfahrrad Marke „Mars ", am 7. 11.
auf der Gerberstraße ein Damenfahrrad Marke „Diamant"
und in der Nacht zum 8. November aus einem Hofe der
Kronenstraße ein Herrenfahrrad unbekannter Marke ab¬
handen.

Verkehrsunfall.  Am 7. November gegen 19.15 Uhr

rvnnL »..

Lsmstss , 11 . dlovdk.
Legion 16 und 20 Obr

Lonnkag , 12 . Hovdr.
Legion 16 und 20 Skr.
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ereignete sich auf der Westlichen Karl -Friedrichstraße im
Stadtteil Brötzingen kurz vor der Bahnunterführung ein
Verkehrsnnfall . Als ein Personenkraftwagen gegen die Bahn¬
unterführung fuhr , trat plötzlich ein Mann vom Gehweg auf
die Fahrbahn , wurde von dem DKW gestreift und zu Boden
geworfen . Er erlitt eine Kopfverletzung , die ihm von einem
Arzt sofort verbunden wurde . Anschließend wurde der Ver¬
letzte nach dem Städt . Krankenhaus gebracht . Die Verletzung
ist nur leichterer Natur . Die Schuld an dem Unfall trifft
den Verletzten selbst, weil er beim Betreten der Fahrbahn die
nötige Vorsicht außeracht gelassen hat.

Kirchheim u . T ., 8. Nov . (Wirbelsäule beim Sturz ver¬
letzt .) Ein älteres Fräulein stürzte in einem Haus , das zur¬
zeit umgebaut wird , über drei Meter tief ab . Sie zog sich
dabei eine Wirbelsäulenverletzung zu , die eine Lähmung der
Beine nach sich zog.

Jsnh , 8. Nov . (97 Grad Hitze im Heustück.) Mit Hilfe
der Heustocksonde , die wegen verdächtiger Anzeichen am Heu¬
stock in einem Bauernhof in der Jsnyer Vorstadt gerufen
wurde , konnte festgestellt werden , daß der Heustock eine Hitze
von 97 Grad hatte . Das Heu wurde sofort abgetragen . Da¬
bei fing es zweimal Feuer , das von der Feuerwehr jedoch im
Keim erstickt wurde.

Ravensburg , 8. Nov . (Kraftrad gegen Kraftwagen .) Am
Dienstag vormittag stieß au der Ecke Möttelin -Allmandstraße
ein Karftfahrer gegen einen Kraftwagen . Der Motorradfah¬
rer trug bei dem Unfall eine schwere Gehirnerschütterung da¬
von , die seine Aufnahme in das Krankenhaus notwendig
machte.

Günzburg (Schwaben ), 8. Nov . (Tödlicher Unfall .) Eine
Gruppe von sechs Radfahrern war auf der Heimfahrt von
ihrer Arbeitsstätte in Wasserburg begriffen , als ihr auf der
Straße Linbach —Oberknöringen ein Personenkraftwagen in
hohem Tempo entgegenkam und direkt in die Gruppe hinein¬
fuhr . Die Radfahrer fuhren je zu zweien . Der Arbeiter
Hähnle aus Oberknöringen , Vater von zwei unmündigen
Kindern , wurde vom Auto erfaßt und so schwer verletzt , daß
der Tod nach kurzer Zeit eintrat . Ein weiterer Radfahrer
kam mit leichteren Verletzungen davon.

Schöllbronn , 10. Nov . Ein hiesiger 17jähriger Radfahrer
fuhr am Mittwoch vormittag bei der Wilhelmshöhe (Ettlin¬
gen ) in voller Fahrt in ein Fuhrwerk hinein . Durch den An¬
prall wurde er mit großer Wucht auf die Straße geschleudert,
und erlitt ernsthafte Verletzungen , sodaß er in bewußtlosem
Zustand in ein Krankenhaus verbracht werden mußte.

Waldsee , 9. Nov . (Zwei Kinder dem nassen Tod ent¬
rissen .) Am Mittwoch fiel ein dreijähriges Kind in einen
Bach .) Einem Mann , der auf die Schreie des Kindes hin
herbeieilte , gelang es , das mit dem Tode ringende Kind in
letzter Sekunde zu retten . — Am - gleichen Tag fiel in Stei¬
nach bei Waldsee ein Kind in die Aach und wurde hundert
Meter mitgerissen . Auch hier gelang es einem Knecht , das
Kind dem nassen Element noch rechtzeitig zu entreißen-

Ausgebrochener Zuchthäus er erwischt
Riedlingen . 6. Nov . Der Einbrecher , der vor einigen

Tagen in Buchau festgenommen worden war und eine Reihe
von in der Umgebung verübten Einbruchsdiebstählen auf dem
Kerbholz hat , brach in der Nacht zum Dienstag aus dem
Amtsgerichtsgefängnis Riedlingen aus . Der Gauner hatte
seine Bettstatt entzweigeschlagen und mit einem starken Eisen¬
teil die Tür seiner Zelle gesprengt . Nach Ueberwtndung

zweier Mauern hatte er dann die Freiheit erlangt . I »,
nachbarteu Dauendorf verübte er dann im Laufe des Diens¬
tag drei Einbrüche , wobei ihm u . a. Geldbeträge in die
fielen . Als er in die Molkerei einzudringen versuchte , jrmrd,
man auf ihn aufmerksam , und der rasch herbeigerufene Gen¬
darmeriebeamte nahm sofort die Fahndung auf . In ein«
Zehntscheuer , konnte der Ausbrecher schließlich festgenommei,
werden . Man fand bei ihm das gestohlene Geld , eine Damen¬
uhr , ein Messer sowie Brot - und Fleischkarten . Bei Durch¬
sicht der Personalien stellte man fest, daß man in ihm einen
längst gesuchten schweren Zuchthäusler , den im Jahre 1808m
Reutlingen geborenen Josef Pompe , dingfest gemacht hatte
der im Juli ds . Js . aus dem Ludwigsburger Zuchthaus enb
wichen war , um sich der Verbüßung einer 4 )4 jährigen Strafe
zu entziehen.

Aus der Saarpfalz
Ser vermißte Schüler kok aufgefunden

Ludwigshafen . 9. November . Wie bereits am 31. Oktober
und 3 . November , dann nochmals am 8. November bekannt-

gegeben wurde , verschwand am 28 . Oktober auf unerklärlich«
Weise der achtdreivierteljährige Schüler Franz Heller . M
Vermutung , daß der Knabe sich innerhalb Ludwigshafens
aufhalten mußte , hat sich leider als irrtümlich erwiesen . Am
9. November nachmittags wurde in einem früheren Tau-
benschlag .der sich in einer abgeteilten Ecke eines Trocken¬
speichers in einem Haus im Stadtteil Nord befindet und
fast gar nicht mehr betreten wird , von einem Schornstein,
feger die Leiche eines Kindes gefunden . Die sofort alar¬
mierte Mordkommission stellte dann fest, daß es sich um den
vermißten Franz Heller handelt und dieser gewaltsam ge¬
tötet worden ist.

Wer derTäterist  und was diesen zu der schrecklichen
Tai veranlaßt hat .liegt noch völlig im Dunkeln , Unklar ist
auch noch , wann der Mord begangen worden ist. Kurz nach
dem Verschwinden ist von mehreren Seiten angegeben wor¬
den , der Knabe wäre in E d i g h e i uüd Oggersheim
bei den Soldaten gesehen worden . Ob dies richtig ist hat
einwandfrei nicht festgestellt werden können . Nachdem nur.
ohne Zweifel ein Verbrechen vorliegt , kann jede KleiniM
für die Kriminalpolizei von Bedeutung sein . Bereits ln der
früheren Presseveröffentlichunaen ist die Bevölkerung
um Mitarbeit  gebeten und darauf hingewiesen worden,
daß auch Vorkommnisse , die geringfügig erscheinen , unter
Umständen für die Kriminalpolizei und die Aufklärung die¬
ses Verbrechens von größter Bedeutung sein können . Darum
»st es Pflicht jedes Volksgenossen , sofort der Kriminalpolizei
oder der nächsten Polizeidienststelle alles mitzuteilen , was
ihm in Bezug auf diese verruchte Tat verdächtig vvrgekom-
men ist.

Für die Aufklärung des Verbrechens hat die Kriminalpa-
lizei -Leitstelle Stuttgart eine Belohnung bis zu 1009 Mark
ausgesetzt.

H Der Westwallfilm in Mandschukuo . Der Westwallsilni
wurde in der mandschurischen Hauptstadt vor 800 Gästen ani-
geführt und erntete starken Beifall . Gesandter Dr . Waaner
sprach über die Bedeutung des Walls , den er als ein Wer!
nationalsozialistischen Gemeinschaftsgeistes bezeichnet«. Aas
alle Anwesenden machte die Darlegung deutscher Stärke um
Geschlossenheit großen Eindruck.

IW ?" Der heutigen Auflage liegt ein reichbebilderln
Spielzeug -Porspekt der Firma „Union ", vereinigte Kauf-
stätten G . m. b. H ., Karlsruhe , Lei, der groß und klein inter¬
essieren wird . Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam.

»

Ein ZmnNlch
«der Nheumnliomus quält Siek
Kausen Sie doch Wakvurzsluid,
di«schmerzlinderndeEinreibung
mit der hervorragenden Wirkung
Gr.Fl. l.74,Sx«z.l>«»P'st.r .5ö

sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Herrenalb , Bir-
kenseld, Schömberg , Wild¬
bad.

so verpkücbtet Sie dieser.Sie
werden mit ibm eines jener
Stücke kaufen, das isnxe
bZU und dss kür Sie sm ge¬
eignetsten isl. Os komm!es
ouk vieie Lineeibeilensn,die
vieiieicbt der Käufer nicbl
so gui kenn! sis der faeb-
ücb gescbuite Oescbssts-
msnn, der gerade jetzt die
besondere pflicbt der Kun¬
denberatung bst. Qeken Sie
dsber mit Ibremkeeugscbein
2u den Ltrmen,die in unserer
Teilung eum besucb ein-
isden. Sie werden dort gui
bedient werden, denn offene
Angebote, wie sie die Tei-
tungs-^ neeigen dsrsieilen,
verpflicbten und garantieren
Ibnen sckon so einen guten
Linksuk.

Schreibfröulein
mit Kenntnissen im Maschinenschreiben (auch Anfängerin ) für sofort
von Gemeindeverwaltung gesucht . Vergütung nach Vereinbarung.

Gefl. Eilangebote unter Nr . 230 an die „Enztäler "-Geschäftsstelle
erbeten.

VSNlLSSSLINg.

V̂ Lllrevd der Xronkbeit und beim llinscbeiden
meiner lieben, unvergeklicben krau

LuZerüe XI 088
geb. Kocb

durkte icb in so reicbcm dlnLe wobltuende und
rukricbtige Teilnabme ewpknden , doll es mir ein
bcislicbes Ledürknis ist, allen ru danken, welcbe
meiner in diesen scbweren Tagen gedacbten. 8e-
sonderen Dank lür die vielen Llumen- und Kranz¬
spenden und lür die sablreicbe Begleitung eu ibrer
leisten Lubestätte.

dlamens der trauernden Hinterbliebenen:
krit » Xloss , Kaufmann.

dViltidsrk , den 8. November 19Z9.

Hueli im klsinslsn
NsnüwssksbslLisv

Ist er beute notwendig , <iali für
den gesamten örietwccbsci Brief¬
papiere verwendet werden die einen
wirkungsvollen , runitgemäKen Lir-
mensukdruck tragen . Sobald die
Briete und Angebote aut sauber
vorgedruckte Bogen geschrieben
werden , bekommt der ganre Briet-
wecbsei ein gediegenes u. gepflegtes
TKusseben, In der Herstellung reit-
xemäker Drucksachen tür das Hand¬
werk geben wir uns eitrig Ktühe.

V. Hkktl'sciiv LlledärueLLkv!.
äviieilblilll- kerllsllrecdsr-M

Stö-1. Freidanl
Wttdbad.

Morgen Samstag nachmickj
ab S Uhr

Farrenfleisch
V. Kilo 80

Arnbach
Verkaufe  eine gutgewMKslbin

mit Kalb
Gollhilf Merkle.

In Herrenalb wird i
hübsche

sofort gesucht. Lage u.Preis erbet«
Angebote unter Nr . 600 mi dk

.,Enztäler "-Geschäftssteüe.

B i r k e n f e I d.

Zwei

auf 1. Dezember zu vermieten.
Lu erfragen

Karlstraße 14.
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